
Was ſoll i den Trivialſchulen gelehrt und
elernt werden?

WPon nlon  *  69 Stiebberger

1e. den 0 vielen, und mitunter äuſſerſt un  —
praetiſchen Anforderungen, unſere Zeit aufſtellt
gehört gewiß auch dieſe, daß ſie [Ur die Volksſchulen,
auch Ur  V. die niedrigſte Trivialſchule auf dem Lande,
die Erlernung enge von Gegenſtänden fordert
und damit weiß Gott, welche Vortheile 45  — das allge⸗
menne Beſte zu erzwecken vermeint Es iſt jedo leſe
Forderung keine N chon vor mehr als Jah⸗
ren, Zeit, wWoO Alles ſich auf die Pädagogik ge⸗
worfen, damals ſchon wurde ſie geſtellt; Zeit,
ſogar Rouſſeaus Emile als ein Meiſterwer der Erziehungangeſtaunt wurde. Es iſt auch hier, wie mit jedem
Irrthume, daß nämlich erſelbe nicht ſteht, ſon⸗
dern forklebt und fortſchreitet, Anhängern gewinnt,
und Uur dann bſtirbt, enn durch unglückſelige Er
perimente ſich ſeine Unhaltbarkeit klar und deutlich dar
geſtellt hat

Männer, die mit dem Schulfache ſich abgeben,Männer, wiſſen, daß Volksſchulen Ur Ele  3  —
mentarſchulen ſeyn können, Uur die Elemente, nur
die Grundfeſten gelegt werden auf denen die Erwach
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ſenen das Gebäude ihres päteren Wiſſ ens aufbauen;
Männer, welche durch langjährige Erfahrung belehrt
worden ſind, ba In den Volksſchulen gelehrt wer—
den kann, können ſich u  ber dergleichen Vorſchläge et⸗
nes mitleidigen Lächelns nicht erwehren. Nach dem
Raiſonnement ſolcher Reformatoren fann die Welt nie
glückli werden, I ange in en Landſchulen nicht
Aſtronomie Ind Mathematik, Naturbeſchreibung Ind
Anthropologie, practiſche Philoſophie, Politi ind
Staatskunde, Technologie, Sprachkunde,
Ind Geographie und dergleichen vorgetragen werden.
Daß die Anzahl olcher, welche un dieſe Klagen ein⸗
ſtimmen, nicht gering ſey, darf uns gar nicht wundern;
denn eder möchte 10 gerne Vieles, ja wenn möglich
Alles wiſſen, beſonders venn man dazu im Schlafe,
ohne alle Mühe kommen könntez gar Viele werden nun

auch durch die neuen Inſtitutionen in Verhältniſſe hin⸗
eingetrieben, wo ſie, ungeachtet der größten Ei⸗
genliebe, ihre Unwiſſenheit und Unfähigkeit ſich einge—
ſtehen müſſen. Alle dieſe werfen nun ie ganze Schuld
auf die Volksſchulen und die Mängel derſelben; und
2  le werden in thren Klagen geſtärkt durch die von den
Volksaufklärern vorgetragenen Gründe, E wir nun

hier auch, um ſie billig und gerecht zu ſeyn,
Die Summe des iſſens (ſoanhören müſſen

ſprechen ſie) iſt Gemeingut der ganzen enſch⸗—
heit, gleichwie die Luft, die wir einathmen, und
eder ohne Unterſchied hat daSs Recht, daß
m a  6 Que  en  eSs Wiſſens auch zugänglich
gemacht werden. Der gemeine Mann muß au
ſeiner gedrückten, traurigen Lage, die ihn
FUum rohen, thieriſchen Lebensgenuße verdammt,
herausgeriſſen, Ind In eine reinere Atmo
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ſphäre verſetzt werden. Ungerecht i ſt eS, daß
nur eine gewiſſe Claſſe von Menſchen aus dem
Borne der Wiſſenſchaft rinkt, während An⸗
dere vor ur darnach verſchmachten. Jede
Beſchränkung hierin ſt ein Verbrechen
das Menſchengeſchlecht, eine ne  ung der gei⸗
en Kräfte, —  2 Verrath ́AMOM Vaterlan⸗

e. Auf ſolche ründe bauen ſie ihre Forderungen.
Allein was ſagt denn hierauf die geſunde, praetiſche
Vernunft, was ſpricht denn die Erfahrung? Man
wird mir geſtatten, hierüber meine Bemerkungen Urz
darzulegen.

Die Kräfte des Menſchen ſind beſchränkt, und
auch die menſchliche Vernunft muß die renz  —
marken anerkennen, die ihr zurufen: „Bis hieher Ind
nicht weiter.“ Die Erde, wie N. Aun einmal aus
der Hand Gottes hervorgegangen, wie ſie nun einmal
wirklich iſt, immer⸗ war, und aller Träumereien der
Phantaſten ungeachtet immerfort auch eyn wird, gleicht
einer wohleingerichteten Fabrik, wo die ſo verſchiedenen
Geſchäfte und Verrichtungen, nicht von einer, ſondern von
verſchiedenen Händen beſorgt werden Jedem Menſchen
iſt eine gewiſſe, auch nicht glei weite, immer—
hin jedo beſchränkte Sphäre angewieſen, n welcher
er Ur allein ſich ungehindert und frei bewegen kann,
und jeder Schritt aus ſeinem Kreiſe legt —  —— Fefſeln 0 ſtatt thm größere Freiheit 3u verſchaffen.Ganz eine andere Stellung hat der elehrte, ganz ei⸗
ne andere der Bürger und Landmann, und ſo wie der
Erſtere tm Durchſchnitte In den gewöhnlichen, körper⸗lich mechaniſchen Verrichtungen immer eine gewiſſe Be
ſchränktheit Ind Unbeholfenheit zeigt, ſo ird auchWare ö aus ſeinem Kreiſe heraustretend, einem
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fremden ſich unglücklich, unzufrieden, Iämmer unbehag⸗
lich und niemals einheimiſch finden

Kein Stand hat em ausſchließliches Privilegium
auf die Genüße und Freuden dieſes Lebens und ab⸗
ſi Verdrehung ind kurzſichtige Blindheit iſt C8
behaupten zu vollen daß der 8 ann nur zu
thieriſchen Freuden verurtheilt und hierin ſtiefmütter⸗
lich behandelt er Kein Stand iſt ſo mi der rde
verwachſen, daß ihm nicht auch höhere überirdiſche Ge—
nüße zugänglich wären. Oder ird vielleicht emn Hand⸗
werker, dem irgend eine rfindung, irgend ein Ge⸗
ſchäft gelungen, eine geringere Freude empfinden als
der elehrte, der das ſchwierigſte Problem gelöst? —
oder kann der Bauer bei enen täglichen Geſchäften
ſich nicht enſa ſo ohe Genüße verſchaffen als
der tiefſte Denker? Gibt * endlich höhere Genüße
und Freuden als jene, die Religion dem Men
chen anbietet? uind iſt dieſe vielleicht die Hö⸗
eren freigebiger als die Niederen? ſt denn
der Drang nach Wiſſen, nach Fortbildung ſo allgemein,
˙ nothwendig IMNM der Natur eines en iegend?
Woher dann die ſo große Beſchränktheit im Wiſſen nd
die 0 große Unluſt Wiſſen auf Studienanſtalten
und bei den ſogenannten gebildeten Ständen? gibt eS
nicht auch hier geiſtige Heloten und ruhig handwerks⸗
mäßige Stillſteher, mit ihrer letzten Schulſtun⸗
de zu lernen und ſich fortzubilden aufgehört haben?

Verſchafft denn munter höhere Bildung auch den
enuß, und nicht oft etwas ganz anderes?

Mit dem Wiſſen allein ird die Sinnlichkeit Ind das
Streben nach ſinnlichem Genuße nicht ausgetrieben.
Nicht Stande Qn ind 2  Ur ſich ieg die Bürgſchaft
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der Freude und des Vergnügens ſondern darin daß
eder dem ſeinen gemäß lebe, nd die Früchte pflücke,
die dieſer ihm verſchafft. Gerade die nagende, nie

ruhende Ungeduld gaus ſeinem Stande hinauszutreten
iſt die Quelle ſo vieler Mißſtände und Verſtimmungen.
C ſo Lviele mehr eyn wollen, als bas ne ſind
und auch eyn könnten nie aber das werden können
was ſie vollen 0  er chreibt ſich ſo iel Unheil

e Wiſſenſchaft iſt ni Eigenthum ge⸗
wiſſen 0 von en  en ſondern ſie 34 Q

＋
len Maſſen ihre Günſtlinge Das Genie Ii ſich
Bahn, 8 mag wo angetroffen werden.
In den Wiſſenſchaften gibt eS keine Rangſtufen; kei⸗
ne iſt und E  für ſich edler, als eine andere, ſondern
Jeder, der auch Ur ins von den ſo mannigfaltigen
Feldern derſelben nicht theoretiſch ſondern auch
raktiſch anbaut und pflegt, iſt dem Andern ebhenbür⸗
tig, und der tieffinnige Philoſoph hat keinen größeren
Werth, als der einfache Landmann welcher der Na
tur auch Ur Ein Geheimniß ablauſcht Die iſſen

2

iſt Ariſtokrat Ind Demokrat ugleich, indem ſie
mit großer uSwa und Vorliebe Einige begünfſtigt,
dieſe jedo aus en Ständen nimmt.

Was udlich den Einwurf betrifft, daß die 4e
des vollkommenſten glücklichſten Staates allſeitige
Bildung der Einzelnen fordere, iſt dieſes ern mehr
glänzender ſchillernder, als wahrer Satz, der leichter
aufgeſtellt, als bewieſen werden fann Das ohl des
Staates wird nach memner Anſicht dann Am en be
ördert enn enn Jeder ſeinem Wirkungskreiſ ſich
mmer mehr auszubilden und zu vervollkommnen trach
tet, ind dadurch allgemeinen Beſten mitwirkt
Nicht alſo allſeitige ſondern Ausbil
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dung der jedem Stande nothwendigen Wiſſenſchaften
Dir erfordert. Wé  ohin Staat komme, wo
eder die Regierung einpfuſchen und jeder einfache
Bürger Ind Bauer mitſprechen und entſcheiden will
0  in enn ſolcher Staat komme, hat die Erfahrung
der letzten Jahre attſam und traurig bewieſen hievon
legen Zeugniß ab die aus den verſchiedenſten Elemen⸗
ten zuſammengewürfelten. Reichs⸗ und Landtage.

Was ſoll alſo en Lan  ulen ge⸗
1 werden? leſe rage ſetzt emne andere
braus, auf welche unſre modernen Schulkünſtler Ver⸗
geſſen, oder deren practiſche Wichtigkeit ſie wenigſtens ganz
überſehen zu aben ſcheinen; ſie haben ganz Ver-⸗
geſſen ſich zu fragen: Was kann denn gelehrt und
gelernt werden? NS 8 kann denn gelehrt werden
bei Kindern auf dem Lande, der ege mit
echs Jahren die Schule treten, und denen man
erſt Maßen das Reden lernen muß? Was
kann denn Iu den echs Jahren wo die Schu⸗
len Ur unterbrochen und nachläßig, und oft
auch wegen der Weite des Weges, der Strenge und
Ungünſtigkeit der Witterung ni beſucht werden kön⸗
nen, billig fordern? Was kann lan denn auf dem
Lande vernünftiger Weiſe verlangen die faum aus
der Schule entlaſſenen Kinder alſogleich zu den land⸗
wirthſchaftlichen Verrichtungen verwendet oder zur Er
lernung eines ewerbe angehalten werden wo Ur
V gewöhnlich wieder alles Erlernte vergeſſen vir
weil alle Wiederholungsſchulen ni zu Hauſe
Ur häuslichen Unterricht nachgeholfen ird Ur
mangelhafte No  e  e ſind Wenn leſe Herren Re
ſormatoren die ulen, WMWie ſie un inmal ſind und
nicht leicht auch anders verden können, eſuchen,
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ſich mit den ſo vielfältigen Hinderniſſen abmühen und
die dadurch gewonnenen Erfahrungen zu Rathe ziehen
würden, ihre Forderungen würden gewiß mäßiger lau
ten, und ſie würden gewiß auch ur nit gelangen,
daß eS beſſer und zweckdienlicher ſey, nNur wenig Ge
gen

n

＋ dieſe aber dann auch gründli Ind
pra vorzunehmen.

Die QM meiſten gegründete und allgemeinſte Kla⸗
gen, die den Volksſchulen, Ind zwar mit Recht, ge
macht wird, bleiht mmier dieſe, daß der Unterricht zu
wenig anhaltend ſey, und daß u der Regel Iu
der ki

ſten Zeit von dem der Schule Erlernten
auch wieder das Meiſte verloren gehe werde mich
ſchwerlich ich den run dieſer Erſchei

darin ſuche, daß dem Schüler Iu Dder Schule zu
Intereſſe uInd Luſt an den zu erlernenden Ge

genſtänden eingeflößt vorden iſt, und aufrichtig N  U
ſeyn, auch nicht leicht eingeflößt werden konnte, weil
ihm nicht die Ueberzeugung beigebracht worden iſt, daß
dieſelben auch nach der Schule noch zu brauchen und

eben du b  ützen en Sof lange das nicht
zu dieſem Verſtändniſſe gebracht worder 4 lange
e8 nicht einſieht daß und Der leine auch noch
ſo ärmliche Schatz ſeines Wiſſens fruchtbar angelegt
werden könne, ſo ange dar ich dann auch nicht
eklagen —— eit der Entlaſſung aus der Schu
le, als die Zeit der Befreiung von läſtigen X  —  —  —
de, mi Sehnſucht herbei gewünſcht bDir mne ande—
re Urſache, Arum 10 wenig von den ausgetretenen
Schülern eſchehe, iſt dieſe, daß manchen Schulen
u viel, zu manigfaltiges vorgetragen, das Noth⸗
E

igſte ingegen, die Fundamente des Wiſſens ur

oberflächli abgehandelt werden önnen, ſo zwar, daß
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die Schüler, die der Ule der Hand ihres
Lehrers und von ihm geſtützt wohl kümmerlich ſort
ſchreiten onnten, un aus der Ule entlaſſen, muth⸗
und Fraftlos erliegen müſſen.

Was ſoll alſo gelehrt werden? Man leh
was möglich und vor en nothwendig iſt,

dieſes aber gründlich und ſo daß ber
auf, als Ener Grundlage, der mi denn
V  ahren ſich entwickelnde Menſch das allfälli⸗
9e Gehäunde ſeines Wiſſens fortbauen könne,
und V  I erweitern wünſche

ch geſtehe 9  7 daß ich aAuf gefaßt bin,
ich dieſe wenigſtens ſubjectiv wahre Be  —  —

hauptung ausſpreche daß eS den Landſchulen (denn
leſe wünſche ich hier vorzüglich 3u berückſichtigen) hin
reichend ſey, wenn ian dort den Religionsunterricht,
A

V

eſen Schreiben und Rechnen vornehme, und daß das
in hinreichen genng gelernt und die Volksſchule
ihre Ufgabe vollkommen gelöst habe, dieſes
ſchieht mM mich jedoch IM Voraus zu verſtändigen,
o ich allerdings eſtehen daß ich bei Erlernung
jener Gegenſtände ſo Manches noch fordere, was bis
her In vielen Schulen ni geſchehen iſt Man Dir

erlauben, mich hierüber genauer erklären zu
ER  —  rfen.  D

A) Daß Religionsunterricht nothwendig
ey, dafür vir ian 1 gerne jeden Beweis erlaſſen. Al

lein Wwie der Unterricht hierin beſchaffen ſeyn da
nun der Menſch Ur die Religion zUum Menſchen ge⸗
bildet und Stand geſetzt werde, aus ihr, dieſem

friſchen Borne, den ſo manigfaltigen Beſchwer—
den dieſes Lebens Labung und n den Trockenheiten
desſelben Erfriſchun zu ſchöpfen wie ſoll die Reli
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gion vorgetragen werden, damit —— dem Menſchen der
Magnet werde, der ihm den Pfad und die Richtung
des Lebens weiſet, und ihn auf den erkannten Pfad auch hin⸗
zieht? Wenn die Religion das — vas ſie ſeyn,
und das eiſten, was ſie wirken ſoll, ſo muß ſie den
ganzen enſchen umfaſſen, en ſeinen ſonſtigen Kräf  —  —
ten Leben und ahrung verſchaffen. Das im Gedächt⸗niſſe, dieſem geiſtigen Speicher, anfgeſchichtete Mate⸗
rial muß durch den Verſtand geordnet, und durch An⸗
regung des eſu eſeelt und belebt werden Jede
abnorme Ausbildung einer Kraft Koſten einer an⸗
dern kann Ur Zerrbilder ſchaffen, Und die Abweichung
von den ewigen, unveränderlichen Geſetzen der Natur
rächt ſich ſelbſt Warum benützt man hierin die ſo
deutlichen Fingerzeige der Natur nicht? le erſtegeiſtige Kraft, die ſich im Kinde entwickelt, iſt das Ge⸗
fühl für das moraliſch Gute Ind Schöne, eS iſt dieſesefühl ein Vermächtniß aus jener heiligen Zeit,
die Sünde noch nicht auf Erden war, ＋ iſt dem Men
chen ein Siegel ſeines urſprünglich erhabenen Zuſtan⸗
des, es 6

ſt dieſes göttliche Geſchenk dem Menſchen als
ein Leit und Hoffnungsſtern auf ſeiner irdiſchen Wan⸗
derſchaf mitgegeben worden; dieſes In dem Kinde lie⸗
gende Gefühl muß zuerſt belebt werden Gleichzeitigmit ihm muß das Gedächtniß geü werden, dieſe im
Kindes und Jugendalter beſonders vorherrſchende Kraft,deren Vernachläßigung im ganzen eben nicht mehr gutgemacht werden kann. Am ateſten entwickelt ſich die
Urtheilskraft. Nach dieſem Geſetze der Natur Dir eS
demnach Aufgabe des chriſtlichen, katholiſchen Kateche—⸗
ten ſeyn, zuerſt das ſittliche Gefühl der Kinder zu be
leben, ihrem Gedächtniſſe die Glaubens— und Sitten⸗
wahrheiten Ur Memoriren des Katechismus un der
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heiligen Geſchichte einzuprägen, damit OV den Kindern
ein Fond niedergelegt werde, aus dem ſie ſpäter ſchö⸗
pfen, und ihnen ein Ausgangs⸗ und Anhaltspunkt ver⸗

werde, auf dem ſie fortbauen, und nach dem
ſie ſich orientiren können. Ur eſe und Analyſe
der hinterlegten Materie vir ein, ſeine Stellung b
greifender, Katechet hinreichend Gelegenhei aben, den
Verſtand und die Urtheilskraft der Kinder du beſchäf⸗
tigen. CEs iſt nicht zu läugnen, daß nach der alten
Methode, wo nUur das Gedächtniß geübt, und der

Religionsunterricht gar oft ur im Auswendig⸗
lernen des Katechismus und unerklärter Definitionen
beſtand, vielfach gefehlt und wenig genützt worden ſey;
allein eben ſo eit iſt man in der Neuzeit beim teleé
vorbeigerannt, wo die Religion zu einen Gegen⸗
an der Speenlation herabwürdigte. Das Chriſten⸗
um, Chriſti Lehre, iſt eine Thatſache, mithin ein
pofitiv gegebener Gegenſtand, Ind der Unterricht kann
demnach poſitiv eyn; man muß In das Kind frü⸗
her hineinlegen, ehe man herausſchöpfen wi  I.,
nicht Mangel, ſondern Ueberfluße kann man

mittheilen. Mean iſt nun, ach ſo vielfältigen Tän⸗
ſchungen, wenigſtens der ehrza nach, von der ein⸗
ſtens ſo viel belobten und beliebten Ausfragungs⸗ und
Herauslockungsmethode zurückgekommen, wo aus
em Kinde Mögliche herauszufiſchen vermeinte,
ohne früher Iin U  e  e Etwas niederzulegen. Je⸗
der Unbefangene hat hier gar oft die Wahrnehmung
machen können, daß ein nach dieſer Methode dreſſirtes
ind dem dasſelbe katechiſirenden Lehrer die trefflich⸗
ſten Antworten gab, während ein anderer, nach der
nämlichen Methode, doch nach einem andern deen
gang arbeitend, gar oft nicht Eine rechte Antwort aus
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ſelbem herauszulocken vermochte. Das ind Ur Pa⸗
rademäßig gezwungen, die ſubtilſten vielgliedrigen Ver⸗
nunf

üſſe zu machen, während der kleine Philoſoph
gar oft nicht ſein Glaubensbekenntniß und die Gebote
Gottes herzuſagen vermochte. So handelte, ſo dachte
man, und o denken und handeln auch jetzt noch Vie  —
1e, auch jetzt noch, da man ſo viel von dem Glanze,
der Herrlichkeit und dem warmen E  en der alten V
che ſpricht, chreibt und ſchwärmt. Warum at
denn gerade hier ihre Fußſteige verlaſſen? warum
will man denn das ſo illig glaubende, ſo gerne
durch Autorität ſich beſtimmen laſſende Kind in der
zarteſten Jugend ſchon zum Raiſonneur machen? da
in den alten Zeiten der Ir von den Geheimniſſen
des Glaubens nur nit zarter Hand, nur nach und nach
der Schleier gelüftet, Ind Gottes Offenbarungen und
ſeine Geheimniſſe als Thatſachen U  *  ber en Zweifel,
über die menſchliche Vernunft erhaben dargeſtellt wur⸗
den der glaubt man vielleicht Ur dieſe trocke⸗
ne ſpeeulative 0 das Herz der Kinder zu
wärmen, Ind die eligion ihnen zum Gegenſtand des
Gefühls zu machen? erlaube mir hier be
ſpielsweiſe auf die Mühe, die man ſich machte, und aufdie Umſchweife, die anwendete, hinzuweiſen,
den Kindern Gottes Eigenſchaften verſtändlich zu NQAC
chen Nach meiner Anſicht wäre auch hier der hiſtori⸗
ſche Weg der icherſte und kürzeſte geweſen. rage
nur Jemand aufrichtig, ob das ind den Begriff der
Allmacht Gottes nicht lebendiger, nicht eichter dadurchfaſſe, daß 0  *  E auf die Wunder des Herrn in
und außer ihm hinweiſe, als man zum Begriffeder Allmacht ſich erſt Ur die der 1 und Machtdurcharbeitet. der ird das Kind vielleicht zum Be⸗
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griff der göttlichen Gerechtigkeit durch die Erzählung
der göttlichen Strafgerichte, und durch die Hinweiſung
ſeiner ſtrafenden Hand in den täglich vorkommenden
Ereigniſſen nicht lebendiger gelangen, als durch alle
metaphyſiſchen Deductionen don Recht und Gerechtig⸗
keit? Oder fann wohl Gottes Barmherzigkeit
ders dem Verſtande und dem Gefühle näher gelegt
werden, als durch Hinweiſung auf das, was ott und
ſein eingeborner Sohn für uns gethan? u iſt eS
nit en Eigenſchaften, von denen ich überhau glau⸗
be,‚ daß ſie be weitem nicht ſo dem Inde bei⸗—
zubringen eyen, als man gewöhnlich meint, wenn
man ſich anders mit einent genügenden Begriffe be⸗
gnügt, und nicht die erhabenſten verlangt, die denn doch

nde auch dem Gelehrteſten ſich nur umſchleier und
enen durch den Schatten Gottes undurchdringlichen,

Glanze zeigen Nur durch Bildung und egungergei
ſtigen Kräfte kann das ind belebenden, umfaſ⸗
ſenden und lichtvollen Religionsunterricht erlangen,
während man durch erne einſeitige Bildung rockene
Verſtandesmenſchen und mechaniſche U  eter oder
Menſchen heranzieht, die als ene leichte eute in die
Strömungen des falſchen Myſticismus hineingezogen
werden müſſen.

B ann und muß den Volksſchulen mit Recht
gefordert werden, daß jede ind nach ſeiner aſſungs⸗
1 en lerne, wobei jedoch ſtrenge darauf zu ſe
hen V  wäre, daß der we des Leſens mmier uim Auge
ehalten würde Man degnů ſich nur u häufig da⸗
mit, daß das ind ſchön, ſertig und Correcet ſein
U  W eſen könne, überſieht jedo häufig, daß

X

V

eſen ni If. der Sinn des Geleſenen
nicht verſtanden wird. Was hierin die rfah⸗
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rung? Manche Kinder eſen recht paſſabel ihr
Schulbuch, elend hingegen en anderes Geſchriebenes
vermogen viele gar nicht zu eſen Und ſelbſt die fer⸗
tigſten eſer den Schulen, welchen Nutzen verſchafft
ihnen denn ihr eſen? Wie viele gibt D die
nicht Stande ſind irgend ern Buch zu benützen,
eil ſie den Siun desſelben nicht verſtehen oder was
noch immer iſt, oft ſogar mißdeuten Wẽü

e wenig
die populärſten riften Wie wenig die einfachſten
Zeitſchriften verſtanden werden davon ird ſich gewiß
Jeder ſchon überzeugt 0  en Nach memner Anſicht kann
das ind nur dann zum Verſtändniſſe des Geleſenen
gebracht werden enn der Lehrer jeden Satz des Ge⸗
eſenen rägt und den Sinn erklärt, und nicht eher
veiter ſchreitet als bis das Geleſene verſtanden Wor⸗
den iſt Damit jedo das Kind nicht nur ſein Schul⸗
buch ſondern auch andere Bücher 3 enützen
Stande ſey, E ware  * e8 nach mennenk Dafürhalten ſehr
wünſchenswerth, wenn mehrere anerkannt gute erke
und Volksſchriften gehöriger Anzahl angeſchafft und
aus ihnen ene kleine Schulbibliothek gebilde würde,
vborau emn dreifacher U  en tſtünd daß die Schü⸗
le Ur die Leſung verſchiedener Bücher mehr
geübt würden, auch andere er eſen zu können

fände ein verſtändiger, gebildeter Schulmann hie⸗
bei Gelegenheit, mit dem Leſeunterricht, wenn
alles abgefragt nd erklärt wird, och mancherlei Qn⸗
dere nützliche Kenntniſſe gleichſam tlelen dem Kin⸗
de beizubringen, wodurch, wenigſtens einigermaſſen,
den Forderungen der Neuzeit entſprochen würde, und
3.) bekämen die Kinder eben dadurch Luſt Leſen,
da das bloße mechaniſche eſen, als Oſe Be⸗
ſchäftigung, nur Unluſt erzeugen kann, die bei Manchen
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o eit geht, daß 8.— nach ihrem Austritte aus der
Ule ihre Lebenszeit hindurch nach keinem
Buche mehr

C) Hinſichtli des Schreibens enügt eine deu
liche, feſte Handſchrift ſage emne feſte Handſchrift
ohne Schnörkelwerk da nach der Erfahrung 0 ge⸗
zierte Schrif ſich der Folgezeit wo die Hand
durch Arbeiten el geworden, wo nan den Zug
Oh noch machen wollte, allein nicht mehr
kann Am ſchlechteſten geſtalten und die U  0  en zu
wahren Karrikaturen verden V der Regel genügt
deutſch, Uur als Ausnahme und be beſondern Anlagen
nögen auch andere Schriftarten gelehrt werden Da
der Zweck des Schreibens ſchriftliche Mittheilung der
edanken iſt, ſo erhellt daraus daß das 0 Ma
len der 9  en wenig Nutzen bringe, und beim
reiben vorzüglich auf ſchriftliche Aufſätze geſehen
werden müſſe ich genug kann hierauf gedrungen
werden da eS 0 viele gibt obwohl ſie
richtig Ind logiſch denken und ſprechen, ihre Gedan⸗
ken ſchriftlich mitzutheilen E Stande ſind Ind 0
wenig werden die erträglichen Brief
oder das inſad Coneept verfertigen können Nur
eißige aufmerkſames V

eſen allein und vielfältige
Uebung IM reiben und In ſchriftlichen Aufſätzen bringt
hier zUum Ziele, teſe ebung wirkt mehr, als alles Re
gelwerk der Spra  ehre worauf man manchen and
ſchulen 0 ungebührlich viele eit verwendet und wobei

Regeln ohne Zahl und noch mehr Ausnahmen hat
—4 — Rechnen beſonders Kopfe, ſoll auch Je

der Schüler, ſo viel möglich, erlernen ſchon wegen
der Nothwendigkeit des Rechnens täglichen Ge
ſchäfte, und beſonders auch, wei dadurch vorzügli
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der Verſtan und argeübt Dir Vorzüglich le⸗
doch wünſche ich Kopfrechnen,; D0 dergleichen Rechnun⸗
gen die gewöhnlichſten und weitans zahlreichſten ſind
Was das Tafel  nen anbelangt ſo meimne ich daß
die Erlernung der Species mi genannten Ind
nannten Zahlen hinreichend ſey, nicht Ur für Kinder
auf dem ande, ſondern ſelbſt für Bürgerskinder der
Stadt Denn ehen Wir aufrichtig, viele von uns
werden wohl ſeyn die ihre täglich vorkommenden Rech⸗-
nungen anders, als durch die 4 Species ohne alle künſt⸗
en Anſätze ausarbeiten? Wird wo emand von uns
die SO für das eingekaufte Tuch nach der Regel de
PPI berechnen und fragen, wa  V Elle 0  et, enn

8Ellen auf 7 Gulden zu kommen? —
Die größte Kunſt beim lechnen beſteht darin, daß
das ind inführe, und demſelben begreiflich mache,
wenn eS ddiren ſubtrahiren multipliciren und divi⸗
diren ſoll das Kin dieſes einmal einſieht L
hat eS genug gelernt Allein gerade IM Rechnen ird
meine Dafürhaltens vielfältig geſfündigt Wenn man

ſo manchen Schulen die verwickeltſten Rechnungsauf⸗
gaben den Schülern die gar oft nicht die Speeies
anzuwenden wiſſen, zur X

*

öſung vorlegen ieht wenn

den Mechanismus nd die Gedankenloſigkeit Ut
welcher ohne alle Wiſſenſchaft von den Verhältniſſen
der Zahlen unter einander die Rechnungsmanipulation
vorgenommen ird betrachtet enn Weiß, wie
Ote nnützes, mit Verſäumung des Nothwendigen,
wie Hie Unverdauliches weil ohne Darlegung der IN·

4½  Gründe, gelehrt ird 0 darf ſich denn gar
nich wundern daß die talentirteſten afelrech⸗
ner, dergleichen es jeder Schule doch Uur emige,
änſſerſt x gibt ihrem Austritte aus derſelben
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II größter Schnelligkeit Alles wieder vergeſſen, ind
bei den einfachſten Rechnungen ſich nicht zu helfen wiſ⸗
ſen. Man verfährt ſolchen Schulen nach der ſtreng
wörtlichen Definition vonrt Kopf⸗ und Tafelrechnen,
nach der nämlich der Unterſchie zwiſchen beiden dar⸗
Iu eſtehen könnte, daß erſteres und mit dem Ko⸗
pfe, Ddas letztere hingegen Auf der .  Tafe  7 wahrſchein⸗
lich ohne Kopf, zu geſchehen habe

iemit, daß das ind der Religion poſi⸗
tiven, den Verſtand erhellenden, das Gedächtniß berei⸗
ernden, und das efüh belebenden Unterricht erhal⸗
1e, daß eS eſen lerne und zUim Verſtändniß des Ge⸗
leſenen geführt werde, daß * angeleitet werde, ſeine
Gedanken ſchriftlich durch enne deutliche und correete
Schrift andern mitzutheilen daß eS den Stand geſetzt
werde, die dem gewöhnlichen Leben vorkommenden,

der Regel äuſſerſt einfachen Rechnungen,
IM oder 0 der Tafel zu löſen hiemit und mi
nicht mehr ſollte ſich nach Anſicht die Volks  2  —
ſchule efaſſen Wenn dieſe Gegenſtände recht gelernt
und den Kindern die Fertigkeit er ird ſie auch

practiſchen .  eben ützen zu können, iſt nach
Dafürhalten genug geſchehen und den Kin⸗

dern die Möglichkeit verſch auf dem gegebenen
Grunde fortzubauen Die Erlernung dieſer Gegenſtän⸗
de iſt nothwendig, iſt möglich, und kein Schulmann,
auch der ausgezeichnetſte nicht darf ſich fürchten, hie⸗
mit zu wenig geleiſte zu haben; eS werden dadurch all
ſein Fleiß und alle ſeine Talente Anſpruch genommen,
undI wenig Zeit dürfte ihm übrig bleiben, ſich mit
andern Gegenſtände efaſſen zu können. Auf allge⸗
meines Lob Ind Anerkennung, auf glänzende Parade
prüfungen 10 Quf den E vielſagenden ire eines
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Muſterlehrers wird er freilich Verzicht leiſten müſſen,
aber der Gedanke, als ein eißiger, getrener Gärtner
in dem arten Gottes den anvert  auten Acker mit Sorg⸗
falt epflegt und denſelben zUr Hervorbringung tau⸗
ſendfältiger Früchte fähig gemacht zu aben, ſo wie
der, daß Gute und ahrhaf Wohlthätige immer
ohne Schimmer, anz und Aufſehen eſchehe, und
Uur die erbärmlich V Nichtigkeit eines ſolchen Flit
ters bedürfe; teſe Gedanken werden einen wahren
Schulmann, dem eS mehr die Wahrheit, als
den Schein, zu thun iſt, hinlänglich entſchädigen und
tröſten. Nur Gründlichkeit allein verſchafft wohlthä⸗
ige Li  cht, Uur durch Gründlichkeit allein ird ein fe⸗
ſtes Fundament für jeglichen Bau gelegt, eine
gründliche Erlernung der Gegenſtände lein 19 Uſt
und Freude zu denſelben, und Üüberlebt die Schule.

Schließlich kann ni umhin, hiemit 3u Er⸗
klären, daß ich In die jetzt ſo allgemeine age Über  *
den durchaus ſo U beſtellt ſeyn ſollenden Zuſtand
der Schulen Oeſterreichs nich einzuſtimmen IL
und daß 222 nach meiner Ueberzeugung ſogar glaube,
daß Oeſterreich hinſichtli des Schulweſens in den
eigentlichen Volksſchulen nicht gar vielen Ländern den
Vorzug einzuräumen brauche. . ſpreche teſe meine
Meinung ſogar auf die Gefahr hin aus, als blind
un taub, als unf  19 angeſehen zu werden, die For⸗
derungen der Zeit 3¹ rfaſſen und zu begreifen; Um
o mehr, als mein vorſtehender Aufſatz wahrſcheinlichhon vor dem Forüm unſerer, in der Ferne Ur Sonne,
in der Nähe Flecken ehenden, Wort  führer gerich⸗
tet worden iſt So lange uns nicht überzeugt,daß die Kinder im Auslande mit ganz anderen voll⸗
kommneren Naturanlagen, als unſere, die be
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freten, ſo iſt C8 nicht nothwendig, daß wir un
1 ihm ſo demüthigen. Was un fehlt, das
mangelt auch den ausländiſchen Schulen, nämlich die⸗
ſes, daß die Schuten enig praetiſch und das wirk⸗
liche Lehen eingreifend eyen, und daß Ur die Menge
der zu erlernenden Gegenſtände zu demKrebsſcha⸗
den unſerer Zeit, nämlich derOberflächlichkeit, wo der
Abgang der lefe ur die reite erſetzt werden ſoll,
gehuldigt werde; Oberflä  ichkeit ift es, die
beſonders mi Schulweſen chädlich wirkt, indem ſie
wohl Vielwiſſer ildet, wahres en hingegen ver⸗
hindert

11 un d erker
u Sch attenſpiel für die Chriſten und Humaniſten unſerer Zeit

Won 2

.

4

4α Delter

III

Woſin ſind wir aber auf dieſem ege gekom⸗
men? Das iſt für jetzt noch die wichtige und
Frage?

10 die Religion oder das Chriſtenthum hat man
unter Millionen Chriſten verwüſtet, den Gläubigen den
Glauben räubermäßig geſtohlen und den Schwachen den
enzigen tab ſie durch mühevolle Lehen dem⸗
ungeachtet noch hoffnungserfüllt und getröſteten Herzens
unter Sicherung des Gewiſſens gewandelt, zerbrochen
Ausgelöſch iſt für Millionen das e Licht dgon ott


